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der Verkauf von Kunstwerken aus einem 
deutschen museum in öffentlicher trä-
gerschaft ist  weitgehend ein tabu. in den 
Vereinigten staaten hingegen, wo die 
mu seen überwiegend privat finanziert 
werden, ist das beschönigend als „de -
accessioning“  bezeichnete aussortieren 
und Veräußern von Kunst alltäglich. der 
begriff lässt sich in etwas schrägem 
deutsch mit entsammeln  oder deakzes-
sion umschreiben. Vor allem die großen 
amerikanischen museen betrachten ihr 
sammlungsgut oft als verfügbare Kapi-
talmasse, die jederzeit auf den markt ge -
worfen werden kann, sodass bei den gro-
ßen auktionen in new York fast jede sai-
son im wahrsten sinne des Wortes „mu -
seale“ schätze auftauchen.

dabei handelt es sich nicht um Klein-
kram, sondern meist um hochkarätige 
Werke, damit sich der Verkauf für die 
institutionen finanziell auch lohnt. so 
ließ etwa das toledo museum of art in 
ohio im mai 2022 drei bedeutende ge -
mälde von renoir, Cézanne und matisse 
bei sotheby’s versteigern, um von den 
erzielten 60 millionen dollar zeitgenös-
sische arbeiten zu erwerben. Über einen 
langen Zeitraum betrachtet, summiert 
sich die deakzession zu erstaunlichen 
Zahlen: allein die zwei Fine arts mu -
seums of san Francisco trennten sich im 
laufe des 20. Jahrhunderts von mehr als  
30.000 Kunstwerken.

Jedoch regt sich mitunter auch Wider-
stand gegen diese in den usa so weit 
verbreitete Praxis. die Valparaiso uni-
versity in indiana entschied vor wenigen 
monaten, aus dem universitätseigenen 
brauer art museum drei bedeutende 
landschaftsgemälde –   von georgia 
o’Keeffe (1930), Childe hassam (1914) 
und Frederic e. Church (1849) –  zu ver-
kaufen. die zu erwartenden 20 millionen 
dollar ge winn sollen für die renovie-
rung von studentenwohnheimen einge-
setzt werden. daraufhin drohte im märz 
die associa tion of art museum directors 
dem brauer art museum mit sanktio-
nen, falls die Veräußerung stattfinden 
würde. denn die ethischen standards, 
die von den verschiedenen museumsver-
bänden in den usa festgelegt worden 
sind, erlauben aktuell eine Veräußerung 
nur dann, wenn das geld ausschließlich 
für den erwerb neuer sammlungsstücke 
oder für die direkte Pflege von Werken 
im bestand eingesetzt wird. Zur finan-
ziellen deckung laufender betriebskos-
ten, von gebäuderenovierungen, Wech-
selausstellungen und neubauten darf der 
gewinn hingegen ausdrücklich nicht 
verwendet werden. ob sich die Valpa -
raiso university davon beeindrucken 
lässt, ist abzuwarten.

bereits seit 1885 geht das metropo litan 
museum of art in new York zur Freude 
der Kunsthändler und auktionatoren mit 
besonderem eifer dem „deaccessioning“ 
nach. max hollein betonte in seiner 
Funktion als direktor im Februar 2021, es 
sei völlig normal, sich von Werken zu 
trennen, wenn sie „doppelt vorhanden 
oder von geringer Qualität sind“. beide 
gründe blenden allerdings die langfris -
tigen Folgen eines solchen institutionel-
len aderlasses aus. Woher will hollein 
wissen, welche künstlerischen arbeiten 
späteren generationen als qualitätvoll 
oder interessant erscheinen werden? Was 
heute im depot hängt, wird morgen viel-
leicht als besonders bewunderungs- und 
ausstellungswürdig erachtet. 

Zahlreiche britische museen wie etwa 
in exeter, leeds, liverpool und truro 
verkauften in der dreißiger-, Fünfziger- 
und sechzigerjahren des 20. Jahrhun-
derts aus ihren sammlungsbeständen Öl -
gemälde der Präraffaeliten und spätvik-
torianischer maler. die bilder galten da -
mals als entbehrlich, da die Zeitgenossen 
sie für kitschig und anachronistisch hiel-
ten, zumal sie sich nicht in das narrativ 
vom siegeszug der moderne einordnen 
ließen. deshalb hatten die Verantwort -

lichen in den britischen museen keine 
skrupel, die sammlungseigenen bilder 
abzustoßen, was die späteren direktoren 
zutiefst bedauerten. denn heute werden 
diesen Künstlern wieder bücher gewid-
met, ihre Werke werden in ausstellungen 
gefeiert, und der handel sowie manche 
sammler sind geradezu süchtig nach ih -
ren bildern. im november 2010 zahlte 
ein Verehrer bei sotheby’s in new York 
für das 1904 entstandene Ölgemälde 
„the Finding of moses“ von lawrence 
alma-tadema fast 36 millionen dollar. 
dasselbe bild war 1960 für nur 252 Pfund 
versteigert worden. holleins Verkaufs -
kriterium der „geringen Qualität“ ist his-
torisch also eine äußerst relative, weil 
wandelbare Kategorie.

doch wie sieht es mit den dubletten 
aus, also den druckgrafiken, Fotografien 
und Plastiken, die in manchen museums-
sammlungen mehrfach vorhanden sind? 
sotheby’s rief auf einer Versteigerung am 
30. märz 2023 in new York mehr als 
200 grafische dubletten auf, die aus dem 
berühmten Walker art Center in min-
neapolis stammen. dagmar Korbacher, 
die direktorin des Kupferstichkabinetts 
berlin mit der umfangreichsten Kunst-

sammlung deutschlands, lehnt solche 
Veräußerungen für ihr haus kategorisch 
ab, wie sie gegenüber dieser Zeitung auf 
anfrage erläuterte. abgesehen davon, 
dass grafische dubletten oft unterschied-
liche druckzustände zeigen, sind nach 
ihren Worten mehrfach vorhandene blät-
ter für das Kupferstichkabinett ein segen. 
da besonders berühmte Werke häufig 
ausgestellt, als leihgaben angefragt und 
immer wieder dem licht ausgesetzt wür-
den, könnten die doppelten exemplare 
bei bedarf abwechselnd präsentiert und 
somit konservatorisch geschont werden.

das sammeln, bewahren, erforschen 
und Vermitteln sind die klassischen auf-
gaben des museums, die aus guten 
gründen nicht mit dem Veräußern 
erweitert werden sollten. in amerikani-
schen mu seen werden Kunstwerke oft 
als spekulative Finanzwerte instrumen-
talisiert, aber selbst der deutsche 
museumsbund er laubt die abgabe von 
sammlungsgut „in engen grenzen nach 
vorher festgelegten richtlinien“. doch 
in deutschland sollte das „deaccessio-
ning“des kulturellen erbes ein tabu 
bleiben, denn was weg ist, ist weg und 
bleibt mitunter ein nicht wieder gutzu-
machender Verlust. mag ein Verkauf aus 
ökonomischen gründen hin und wieder 
eine große Verlockung sein, die kom-
menden generationen werden das heu-
tige Prinzip des bewahrens mehr zu 
schätzen wissen, als wir es uns momen-
tan vorstellen können. hubertus butin

Aussortieren, aber wie?
das geschäft der deakzession: Wie  selbst hochkarätige 
Kunstwerke aus museen auf den Kunstmarkt gelangen

Einst im Toledo Museum of Art, im Mai 
vorigen Jahres bei seiner Auktion durch 
Sotheby’s in New York für 36 Millionen 
Dollar  zugeschlagen: Paul Cézanne, 
„Clairière“, um 1895, Öl auf Leinwand, 
100,3 mal 81,2 Zentimeter Foto sotheby’s

Von links oben im  Uhrzeiger-
sinn:   Paul Debashish, 
„Me with My Pet 1“, 
2022/23, bei Emami Art; 
Konrad Lueg, „Fußball -
spieler“, 1964, bei Sies + 
Höke; Manuel Graf, 
„Back to the Future“, 2023,  
bei Van Horn
Fotos emami art, sies + höke/Vg bild-
Kunst, bonn 2023; Van horn

Kaum hat das in london beheimatete 
auktionshaus Phillips seine neue nie-
derlassung in hongkong mit einer 45-
millionen-dollar-abendauktion ein-
geweiht, überschattet  schlechte Presse 
aus der heimat das optimistische 
engagement in asien: der britische 
„guardian“ wirft einen blick in den 
Jahresbericht 2021 des unterneh-
mens, sieht Zahlen, die nicht so gut 
waren wie gedacht, und schaut  weiter 
nach russland. seit 2012 befindet sich 
die 1796 in london gegründete Firma  
in russischem besitz – genauer gesagt,  
der mercury group, des größten russi-
schen luxusgüterkonzerns. an dessen 
spitze stehen die geschäftsmänner 
leonid Friedland und leonid strunin. 

der angriffskrieg von russland 
gegen die ukraine hat diese eigentü-
merschaft nicht gerade zu einem 
bonus bei geschäften im Westen  
gemacht, obwohl weder strunin noch 
Friedland auf sanktionslisten stehen 
und von  russland und monaco aus 
stillschweigend distanz zum Kreml 
halten. Kurz nach ausbruch des 
Kriegs verurteilte stephen brooks, 
der Vorstandsvorsitzende von Phil-
lips, sogar offen den Überfall auf die 
ukraine. das unternehmen betonte, 
sich strikt an  sanktionen zu halten, 
und spendete die Kommissionsgelder 
der londoner Frühjahrsauktionen 
2022 dem ukrainischen roten Kreuz 
(F.a.Z. vom 5. märz 2022).  ende 2021 
hatte Phillips, wie  seine beiden größe-
ren Konkurrenten, spitzenzahlen 
vorgelegt: einen Jahresumsatz von 1,2 
milliarden dollar, das beste ergebnis 
der Firmengeschichte.  das folgende 
Jahr brachte trotz einzelner gegen 
Phillips gerichteter boykottaufrufe 
wie des appells  anish Kapoors kei-
nen einbruch, im gegenteil: am 
ende stand die unter Verweis auf star-
ke Privatverkäufe veröffentlichte 
noch höhere Jahresumsatzzahl  von  
1,3 milliarden dollar.

doch umsatz ist nicht gleich 
gewinn. dem Jahresreport 2021 
zufolge, den Phillips im märz – mit 
Verspätung – beim Companies house 
fürs britische unternehmensregister 
eingereicht hat und aus dem der 
„guardian“ zitiert, schuldet das 
unternehmen seiner muttergesell-
schaft mehrere dutzend millionen 
Pfund, was es, wie Wirtschaftsprüfer 
anmerken, abhängig von   garantien 
seiner russischen eigentümer macht. 
an deren leistungsfähigkeit weckt die 
Weltlage Zweifel.  der bericht ver-
merkt unter risiken den Krieg in der 
ukraine. er offenbart überdies, dass 
die muttergesellschaft von Phillips 
neun tage vor Kriegsausbruch  in eine 
gesellschaft mit sitz auf den briti-
schen Jungferninseln umgewandelt 
wurde; zuvor war sie auf den seychel-
len registriert. das auktionshaus 
äußert sich auf nachfrage nicht zu 
dem bericht.  in der britischen Presse 
lässt es sich damit zitieren, dass Phil-
lips’ entwicklung zu einem bedeuten-
den auktionshaus „erhebliche Kapi-
talinvestitionen“  der muttergesell-
schaft erfordere, die aber zu gegebe-
ner Zeit zurückgezahlt werden könn-
ten. am rückhalt der russischen 
eigentümer will man keinen Zweifel 
aufkommen lassen.   eer.

Russische
Variablen 
Jahresbericht von 
Phillips weckt Zweifel

die art Paris bleibt  auf erfolgskurs: un -
ter  der leitung von guillaume Piens 
konnte  die Pariser Frühjahrsmesse für 
zeitgenössische Kunst und nachkriegs-
moderne nicht nur geschickt und ohne 
aussetzer durch die Pandemie navi -
gieren, sondern auch   ihre Qualität stetig 
steigern.  große internationale galerien 
meldeten sich während der Covid-Krise 
bei der art Paris an, weil andernorts mes-
sen abgesagt wurden. emmanuel Perro-
tin machte den ersten schritt, dann zogen 
Kamel mennour, die galleria Continua 
oder lelong & Co nach – und setzen nun 
positive signale, indem sie zum zweiten 
oder dritten mal wiederkehren. 

Wie 2022 gab es auch für die nun statt-
findende  25. ausgabe weitaus mehr be -
werber als mögliche teilnehmer. die 
auswahl hebt wiederum das niveau, was  
museumsdirektoren, leiter von Kunst-
institutionen und Kuratoren mit wach-
sendem interesse auf die art Paris bli-
cken lässt. in diesem Jahr hat sich al -
mine rech mit niederlassungen in Paris, 
brüssel, london, new York und schang-
hai zur teilnahme entschieden, aber 
auch ditesheim & maffei Fine arts aus 
neuchâtel, repetto gallery (london 
und lugano) oder nosbaum reding (lu -
xemburg und brüssel).

Weil die internationalen spitzenmes-
se Paris+ by art basel die traditionelle 
herbstmesse FiaC verdrängt hat, wird 
die art Paris in Zukunft einen teil von 
deren marktsegment abdecken. mit neu-
em selbstbewusstsein kann die art Paris 
ihre Position als französische messe – 
60  Prozent der 134 galerien kommen 
aus Frankreich – mit kosmopolitischer 

ausrichtung festigen.  aus deutschland 
ist allerdings nur die galerie tanit  
(mün chen, beirut) dabei. sie zeigt eine 
retrospektivische einzelschau des 1956 
geborenen italienischen Künstlers 
arcangelo. Jedes seiner Werke ist eine 
sensible auseinandersetzung mit dem 
Verhältnis zwischen mensch und natur, 
eine dramatische, manchmal in die abs-
traktion gleitende inszenierung vom 
empfinden des Körpers im raum der 
Welt. die Preise liegen zwischen 3500 
und 36.000 euro.

Vor allem will die art Paris  der franzö-
sischen szene ein Podium bieten. auch 
die galerie la Forest divonne (Paris, 
brüssel) hat sich für ein solo entschieden 
und stellt eine phantastische Werkgruppe 
von Vincent bioulès vor. der maler aus 
montpellier gehörte zu den begründern 
der bewegung supports/surfaces, bis er 
in den siebzigerjahren die Figuration für 
sich entdeckte (30.000 bis 80.000 euro). 

die galerie von nathalie obadia, die 
mit daniel templon  zur stammbesetzung  
der messe gehört, zeigt ein gemälde von  
Fabrice hyber, der  naturkreisläufe zum 
thema seiner mit glänzendem harz ver-
siegelten Werke macht. derzeit würdigt 
ihn eine ausstellung in der Fondation 
Cartier, was die Preise hebt: bei obadia 
wird ein Werk von 2019 für 110.000 euro 
angeboten; bei der new Yorker galerie 
des Franzosen richard taittinger kostet 
ein gemälde aus früheren Jahren 90.000 
euro. der gern mondäne illustrator und 
autor Jean-Philippe delhomme, der ein 
„Pariser tagebuch“ im „Zeit“-magazin  
führte, konzentriert sich seit einiger Zeit 
auf die malerei. seine lakonischen still -
leben und Porträts bei emmanuel Perro-
tin  haben einen subtilen reiz. „Fransiska 
mit tukan“ im grünen Kleid mit turn-
schuhen malte er in anspielung auf ma -
nets „Junge dame mit Papagei“ (28.000).

im vergangenen dezember starb die 
großartige galeristin suzanne tara -
siève. ihre galerie hat sie ihren vier mit-
arbeitern vermacht, die nun  voller elan 
im geist der gründerin weiterarbeiten. 
ein hoch gehängtes relief mit riesigen 
Figuren aus  maschendraht der recycle 
group – hinter dem namen stehen zwei 

russische Künstler – wirkt, als wären an -
tike götter in die gegenwart gepurzelt, 
um  den messestand zu beschirmen 
(60.000). Klare linien geometrischer 
abstraktion, die im bildertrubel einen 
angenehmen ruhepol schaffen, werden 
bei lahumière  gewürdigt. die vor sech-
zig Jahren gegründete Pariser galerie 
zeigt Werke von auguste herbin (12.000 
bis 37.000) oder des in lüneburg gebo-
renen, 1933 nach Paris emigrierten Jean 
leppien (5000 bis 13.000). 

gerade auf messen wird leicht ver-
gessen, dass Kunst bewusstseinsbildend 
wirken kann – und sollte. bei der dies-
jährigen art Paris werden die themen 
„Kunst und engagement“ sowie „exil“ 
in zwei kuratierte Parcours in den Vor-
dergrund gestellt und geben der gesam-
ten messe intellektuelle tiefe. bei der 
galerie the Pill aus istanbul lässt sich 
die türkische, in Portugal lebende 
Künst lerin leylâ gediz entdecken. in 
ihren Werken fügt sie alltagsgegenstän-
de  zu prekären stillleben zusammen 
oder lässt Verletzlichkeit in einem zer-
brochenen ei aufscheinen (10.000 bis 
16.000). die galerie gb agency, gleich-
falls aus Paris, stellt die in berlin le -
bende iranische Künstlerin tirdad ha -
shemi aus, deren prägnante gemälde 
zwischen Zeichnung und malerei, mit 
sand verkrustet und in relief gesetzt, 
erlebte gefühle von einsamkeit, Verlust 
und ge walt ausdrücken (um 5000). 
„trapped lullabies“, eingefangene Wie-
genlieder, heißt die serie.

Art Paris,  Grand Palais Ephémère,  bis zum 
2. April, Eintritt 30 Euro

Französische Lebenskunst – mit Tiefgang
die art Paris wird immer besser, dieses mal liegt ein  schwerpunkt auf exilkunst /      Von Bettina Wohlfarth, Paris

Bei Perrotin: Jean-Philippe Delhommes 
Ölbild „Fransiska mit Tukan“,   2022,  
28.000 Euro Foto Claire dorn

B aue mir eine lokomotive, die 
von umberto boccioni, 
Jacques lipchitz und bruno 
gironcoli sowie von Jeff 

Koons’ ausstellung „luxus und Verfall“ 
von 1986 beeinflusst ist – diese seltsame 
aufforderung hat manuel graf in das  
ChatgtP eingegeben  und von dem Ki-
dialogsystem einen kleinen text erhal-
ten, in dem es heißt, graf sehe Künstli-
che intelligenz wohl als willkommenen 
sparringspartner an. trifft zu: mittels 
text-zu-bild-Programm und einem 3-d-
drucker ließ der Künstler daraufhin 
mehrere kleine lokomotiven produzie-
ren, die er, bis sie chromglänzend ihren 
Weg auf die Kunstmesse art düsseldorf 
fanden, tatkräftig mit der hand des bild-
hauers bearbeiten musste. mühelos las-
sen sich die einflüsse der genannten 
Künstler in den objekten wiedererken-
nen, sie changieren zwi schen Futuris-
mus, art déco und Kitsch und sind bei 
einer auflage von fünf exemplaren für 
jeweils 15.000 eu ro bei der galerie Van 
horn erwerben. 

nicht nur Künstliche, sondern künstle-
rische intelligenz bekundet sich auch in 
den Zeichnungen von mónica millán, 
denen die W-galería aus buenos aires 
einen soloauftritt widmet. seit zwanzig 
Jahren befasst sich millán in einem 
Weberdorf in Paraguay mit lokalen sticke-
reien namens Yu und ao Po’i, aus denen 
sie in einen dicht verwobenen zeichneri-

schen stil generiert hat. darin stellt sie 
stickerinnen bei der ausübung ihres 
handwerks dar und porträtiert die ein-
wohner des dorfs Ya taity (je 9000 euro). 

die fünfte ausgabe der art düsseldorf 
bestätigt es: die kleine messe mit dies-
mal 95 ausstellern hat sich eta bliert. 
Zweifel, ob neben der art Colo gne ein 
zweiter marktplatz nahe bei wirklich sein 
müsse, sind mit der regionalen ausrich-
tung zerstreut. all ent hal ben werden als 
Vorzüge nicht nur die von tageslicht 
belebten ehemaligen in dustriehallen des 
areals  böhler ge nannt. Zahlreiche gale-
ristinnen und galeristen äußern sich 
dankbar für ein zuvorkommendes 
management, das sie andernorts vermis-
sen und in ViP-Programmen offenbar 
wirkungsvoll ein in formiertes Publikum 
in sachen zeitgenössischer Kunst 
betreut. als Vorzug wird auch der Früh-
lingstermin gesehen, an dem der interna-
tionale Kalender der Verkaufsausstellun-
gen noch et was luft hat. aufmerken 
lässt die Zahl 32: ein drittel der anbieter 
sind neuzugänge, was eine beträchtliche 
Fluktuation bezeugt, aber auch ein nicht 
minderes interesse am standort rhein-
land und der alternative zu Köln. Für 
blockbuster-galerien, so sie sich hier 
überhaupt einmal eingefunden hatten, ist 
dies kein verlockendes terrain. 

die düsseldorfer art spricht eine 
sammlerklientel an, die in unteren Preis-
segmenten fündig werden kann. Zum 
beispiel bei der Wiener galerie shore 
mit surrealistisch-verspielten Ku -
gelschreiberzeichnungen des Kanadiers 
dan Vogt für 2600 euro. inhaber Paul 
makowsky schätzt an der messe „die jun-
gen besucher und die jungen Künstler“, 
die hier unterwegs seien. anfänglich 
hochfliegende Pläne einer sammlerbrü-
cke nach asien hat die messe nicht nur 
wegen der Pandemie stillschweigend 
begraben. mit emami art nimmt indes-
sen noch eine galerie aus Kolkata teil. 
sie präsentiert Fotografien des 1994 
geborenen debashish Paul. der Künstler 
performt szenen irgendwo außerhalb der 

stadt, in denen er sein haupt mit masken 
aus indischer my thologie bedeckt. darin 
wird eine nichtbinäre identität poetisch 
als topos verhandelt, während jegliche 
Queerness in der heutigen indischen 
gesellschaft ein tabu darstelle, erzählt 
galeriedirektorin ushmita sahu. es sei-
en solche Widersprüche, die Paul in sei-
ner arbeit zum thema mache, aber nicht 
plakativ, sondern unterschwellig. die Fo -
tografien in einer auflage von 10 kos ten 
1200 euro, großformatige Farbzeichnun-
gen 3000 euro. 

auf Kunst, die ihre gesellschaftliche 
relevanz eher latent, formal aber re -
flektiert zum ausdruck bringt, trifft man 
auch an den Kojenwänden der ga lerie 
dürst britt & mayhew aus den haag. im 
angebot sind Fotografien des gebürtigen 
schweizers marwan bassioni, die den 
blick aus dem Fenster von zahlreichen 
moscheen in den niederlanden, groß-
britannien und der schweiz zeigen. auch 
diese Werke fallen unter die Kategorie 
„diversität“, zu der einige galerien ein-
geladen wurden. bassionis bilder sind 
jeweils aus zwei aufnahmen kombiniert, 
dem interieur und der urbanen oder 
ländlichen um gebung draußen, was eine 
ästhetische irritation auslöst. der typolo-
gische an satz lässt in düsseldorf an die 
schule von bernd und hilla becher den-
ken (bis 12.000 euro). 

hier und da finden sich freilich auch 
höherpreisige, am markt durchgesetzte 
angebote wie ein „Fußballspieler“ von 
Konrad lueg aus dem Jahr 1964, bei sies 
und höke (düsseldorf) für 250.000 euro, 
während wiederum  ein multiple des spä-
teren düsseldorfer galeristen bei der 
hamburger Produzentengalerie – ein 
stück kariertes tischtuch aus Wachs – 
mit 2900 euro zu buche schlägt. es gebe 
auf dieser messe „eben nicht so viele 
antiquitäten“, sagt eine Kuratorin aus 
der region über deren zeitgenössischen 
Zuschnitt. georg imdahl

Art Düsseldorf, Areal Böhler, bis 2. April,
 Eintritt 26 Euro 

Die KI ist hier nur Geselle  
Junge Kunst für junge 
sammler: die messe  
art düsseldorf  zeigt in 
ihrer fünften ausgabe, 
wie  subtil sich  themen 
der gegenwart 
verhandeln lassen.   

Attraktive

Startpreise
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Bei der Galerie La Forest Divonne: Vincent Bioulès, « Le Grand vent », 2023, Öl auf Leinwand, 130 mal 162 Zentimeter 
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